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Man erhält es , wenn reines Silberoxyd mit überſchüſſigem wäſſe —
rigem Ammoniak 12 — 24 Stunden kalt in Berührung gelaſſen wird .

Es erzeugt ſich ein ſchwarzes Pulver , welches an der Luft durch frey —
williges Verdampfen ſehr vorſichtig getrocknet wird .

Bei weitem nicht ſo gefährlich iſt das Knallqueckſilber mercurius

ſfulminans , welches aus

27,8 Kohlenſäure ,

10,1 Ammonium ,

5,2 Waſſer ,

56,9 Queckſilber beſteht ,

100 Theile Knallqueckſilber .

Außerdem iſt noch ein ſehr gefährliches Präparat das Knallgolbd .
Ein junger Menſch der in einem chemiſchen Laboratorium arbeitete

hatte Knallgold in ein Glas gethan , als er es zuſtopfen wollte , ent⸗

ſtand eine Exploſion durch etwas , was im Halſe hängen geblieben war .

Der Menſch erhielt zwar ſein Leben , verlor aber beide Augen und

wurde durch die Glasſplitter übel entſtellt . —

Anhang .

1 ) Intereſſante Theorien über das chemiſche Verhalten der

Beſtandtheile des Pulvers bei deſſen Verbrennung , nebſt
einer Literatur über die beſten Pulverſchirften .

1) Literatur .

1) Thronſon du Coudray , Abhandlung über das beſte Verfahren den

Salpeter auszuziehen und ein vollkommenes Schießpulver daraus zu be —

reiten ; aus dem Franzöſiſchen von J . Ch. Hoffmann , Leipzig 1797 . 8.

2 ) C. v. Eckartshauſen , neue Erfahrungen über kuͤnſtliche Salpe —
terproduction und eine beſſere Pulverfabrikation . Regensburg 1802 . 8.

3 ) J . A. Chaptal , über Erzeugung und Läuterung des Salpeters ,
und die zweckmäßigſte Art Schießpulver zu verfertigen . Königsbg . 1805 . 8.

J F. L. G. Meinecke , chemiſch- techniſche Abhandlung über das
Schießpulver . Halle 1814 . gr . 8 .

5 ) G. W. Munke , über das Schießpulver , ſeine drei Beſtandtheile ,
die Stärke und die Art ſeiner Wirkung . Marburg 1819 . 8.
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6) Bottue und Riffault , Anweiſung das Schießpulver zu bereiten ,
enthaltend die Gewinnung und das Raffiniren des Salpeters , die Be⸗

reitung der Kohle , Reinigung des Schwefels , und Bereitung des Schieß —
pulvers nach den bewährteſten Methoden , mit 19 Kupf . a. d. Franzöſ .
von Dr . Friedr . Wolf . Berlin 1816 . gr . 8.

In Sprengels Handwerke und Künſte 10 Theil , und in Pfing⸗
ſtens Lehrbuch der chemiſchen Artillerie pag . 49 . und f. findet man

eine genaue Beſchreibung von der Bearbeitung und Zubereitung des

Pulvers . In Beckmanns Anleitung zur Technologie S . 529 . und in

Poppes technologiſchem Lexicon Ar Band S . 283 . findet man eine ziem⸗

lich vollſtändige Literatur über dieſen intereſſanten Gegenſtand . Eine

der neueſten Schriften iſt : Handbuch der Pulverfabrikation . Unter

Mitwirkung eines Artillerieoffiziers , herausgegeben von einem deutſchen
Techniker . Ohnerachtet die Bücher dutzendweiſe über die Pulverfabri —
kation erſchienen ſind , heißt es doch in der Ankündigung dieſer im Jahr
1841 . zu Weimar erſchienenen Compilation : Es fehlte unſerer Litera —

tur gänzlich an einem Werk über dieſen wichtigen Gewerbszweig und

es verdiente große Anerkennung , daß ſich endlich zwei ( NB. unge⸗

nannte ) Männer von Fach zur Ausfüllung dieſer Lücke entſchloſſen ha —
ben . Wir ſeyen dadurch mit einem ſehr wichtigen Werke beſchenkt wor⸗

den ꝛc. Der Recenſent rühmt die Beleſenheit des Verfaſſers , das Buch
verdiene Dank , wenn es ſelbſt auch das Urtheil des Praktikers nicht für

ſich haben ſollte . “ — Es iſt ein Auszug aus Moritz Meyers Vorleſungen .
Wir gehen nunmehr zur Sache ſelbſt über . Da iſt denn eine

der erſten Fragen die :

Warum wird das Pulver gekörnt ?

Sie iſt in dem §. über das Schießpulver bereits beantwortet , Blon⸗

del ſagt darüber S . 14 . — die Urſache , warum man das Pulver körnt ,

iſt die : Man hat bemerkt , daß wenn man Mehlpulver in ein Gewehr

ladet , ſich daſſelbe feſt zuſammen ſetzt, und daher nur an der Oberfläche ,
welche vom Feuer berührt wird , ſich entzündet , und nicht ſchnell genug ,

ſondern nur allmählig verbrennt , wodurch die verlangte Wirkung nicht
bewirkt wird ; das gekörnte Pulver hingegen läßt , ſo feſt es auch zu⸗

ſammengedrückt wird , zwiſchen den Körnchen noch immer Zwiſchenräu⸗

me, durch welche ſich das Feuer in einer faſt unmexklichen Zeit fort⸗

pflanzen kann , wodurch denn ein augenblickliches Verbrennen der gan —

zen Pulvermaſſe bewirkt wird ; je kleiner nun die Körnchen ſind , um
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ſo mehr laſſen ſie Zwiſchenräume , verbrennen daher ſchneller , und dieſe

ſchnelle Zerſetzung der ganzen Ladung bewirkt dann eine um ſo größere

Wirkung .

Keltere Theorien über die Exploſion des Pulvers .

Die Wirkungen des Schießpulvers ſetzen jeden in Erſtaunen , wenn

er auch ſelbſt deſſen Beſtandtheile und deren einzelne Wirkungen kennt ,

und , es iſt wohl nicht zu leugnen , daß die Erfindung deſſelben ein Be⸗

weis mehr iſt , welche Kenntniſſe der menſchliche Geiſt ſich von den

Kräften der Natur zu eigen gemacht hat . Die Kenntniſſe , welche wir

durch das unermüdliche Beſtreben eines Prieſtley , Lavoiſier , Ingenhouß
und anderer Chemiker und Naturforſcher von den verſchiedenen Gaſen ,

( Luftarten ) erhalten haben , iſt erſt im Stande geweſen , die Theorien

von den Urſachen , welche die Wirkungen des Pulvers hervorbringen ,

zu berichtigen . Mehrere berühmte Naturforſcher haben ſich mit dieſer

Theorie beſchäftigt , und es wird daher dem Leſer wohl nicht unange⸗

nehm ſeyn , hier die Meinung eines Ingenhouß und die des zu ſeiner

Zeit berühmten Hermbſtädt über dieſe Wirkungen den neueren Erklärun⸗

gen vorangeſchickt zu finden . Ingenhouß ſagt : Man wird ſich die

Wirkung einer Miſchung aus Salpeter , Schwefel und Kohlen leicht ſo

erklären können : Es entbinden die durch die Berührung des Feuers

glühend gewordenen Kohlentheilchen eine Menge brennbarer Luft , in⸗

dem ſie zugleich aus den Salpetertheilchen eine noch weit größere Ouan —

tität dephlogiſtiſirter ) Luft entbinden ; die durch das Feuer entwickelten

Luftarten vermiſchen und entzünden ſich in demſelben Augenblicke ihrer

Entbindung : der durch die Entzündung entſtandene Ausbruch , ergreift
mit erſtaunender Schnelligkeit die ganze Maſſe , die nun völlig zerſetzt

wird , der dabei entſtandene heftige Knall , iſt Folge der Verbrennung

der beiden Luftarten , und die durch das Feuer verurſachte ſchnelle Aus⸗

dehnung derſelben bewirkt , die faſt unwiderſtehliche Gewalt des Pul —

vers . “ Wir wollen dieſe Theorie abſchläglich die dephlogiſtiſirte

Schießpulver - Theorie von Ingenhouß zur Unterſcheidung von den

nachfolgenden nennen .

Bernoulli ſagt , daß die in dem Pulver verſchloſſene Luft ſo ſehr

verdichtet ſey, daß ſie im freyen Zuſtande einen tauſendmal größeren
Raum unſeres Dunſtkreiſes einnehmen würde . * *

*) Nach der älteren Theorie vergleiche §. 60.

* * Es iſt dieſes eine unſchuldige , kindiſche Anſicht , etwa ſo, wie die, daß die
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Abt Fontana findet , daß 2 Loth Salpeter durch das Feuer 800

Kubikzoll reine dephlogiſtiſirte Luft ( Sauerſtoffgas ) geben , und eben ſo
viele Kohlen gaben in einer Retorte geglüht , 150 Kubikzoll brennbare

Luft , die mit etwas gemeiner Luft vermiſcht war . Berechnet man nun ,

ohne allzugroße Genauigkeit , die aus einem Kubikzoll Pulver zur Zeit
des Verbrennens ſich entbindende Menge des luftförmigen elaſtiſch flüſ —

ſigen Weſens , ſo findet man , daß , wenn ein dichter Kubikzoll Pulver
442 Gran wiegt , *) die darunter befindliche Menge Salpeter , 552 Ku⸗

bikzoll Sauerſtoff , und die 55 / Gran Kohlen , welche dieſes Pulver

enthält , 17 Kubikzoll brennbare Luft Kohlenwaſſerſtoffgas ) geben . Alſo
entwickelt ein Kubikzoll Pulver in dem Augenblick ſeines Verbrennens

569 Kubikzoll luftförmige elaſtiſche Flüſſigkeit , wobei weder dasjenige ,
was ſich aus dem Schwefel entbindet , noch die ungeheure Ausdehnung
der in dem Pulver ſtets vorhandenen Feuchtigkeit ( 2) mit in Rechnung

gebracht iſt . Da man aber aus Erfahrung weiß , daß allke dieſe elaſtiſchen

Flüſſigkeiten durch das Glühen ſich ſo ſehr ausdehnen , daß ſie einen

viermal ſo großen Raum einnehmen , als zuvor , ſo folgt , daß die aus

einem Kubikzoll Pulver zur Zeit der Verbrennung deſſelben entbundene

Luft , wenigſtens 2276 Kubikzoll ( 2) Raum einnimmt . * )

Wir wollen Bernoulli ' s Theorie die zuſammengedrückte Luft⸗
theorie , die des Abt Fontana dagegen die elaſtiſche Flüfſigkeits —
theorie nennen . Auf beide fußt die Meinung , welche Ingenhouß
über die Exploſion des Schießpulvers in ſeinen phyſiſch mediziniſchen

Rheinmühlen bei Mainz die Wellen des Fluſſes nach Holland treiben, .
Es findet keine Zuſammendrückung der Luft ſtatt . Vereinigt ſich Licht ,
Wärme und Sauerſtoff in einem gewißen Verhältniß , welches unmeßbar und

imponderabel iſt , ſo entſteht poſitive Elektricität , d. h. eine Kraft , welche in

expanſiver Richtung die Atomen zu zerſtreuen bemüht iſt , tritt dagegen Licht ,
Wärme und Waſſerſtoff in einem dem vorigen ähnlichen Verhältniß zuſam⸗
men , ſo entſteht negative Elektricität , welche in centripetaler Rich⸗
tung die Atomen ſammelt , d. h. contractiler Natur iſt . Die letztere hat
Empfänglichkeit für die erſtere , inſofern ſie die von jener zerſtreuten Ato⸗
me aufnimmt .

*) Dieſe 442 Gran würden 331½ Gran Salpeter , 55¼ Gran Schwefel und

55¼ Gran Kohlen nach dem engliſchen Pulverſatz enthalten .

*7) In Moritz Mayers Vorträgen über die Kriegsfeuerwerkerei , der ebenfalls der

zuſammengepreßten Theorie huldigt ( und ſagt : man bekäme das Gefäß wo⸗
rin das Gas zuſammengedrückt ſey, das Kalium in den Kauf, ) in dieſem
Werk ſage ich, findet ſich ein anderes Verhältniß angegeben .
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Schriften Band 1. pag . 393 . als ein Verſuch uͤber die Theorie der

Kraft des Pulvers aufſtellt .

Der Preußiſche Obermedizinalrath Hermbſtädt dagegen läßt ſich

in ſeinem allgemeinen Grundriß der Experimentalchemie Ar Band pag .

150 mit der chemiſch - waſſerhaltigen Knallgastheorie vernehmen ,

und ſagt , daß er der Erklärung , welche Ingenhouß über die Exploſion

des Schießpulvers gegeben habe , unmöglich beiſtimmen könne , vielmehr ,

geſtuͤtzt auf die Gründe der neueren Chemie , uns folgende Beleh⸗

rung ertheilen müſſe . Dieſe Belehrung lautet :

„ Um die Wirkungen des Schießpulvers zu erklären , muß man auf
die natürliche Beſchaffenheit ſeiner Gemengtheile , und die chemiſchen
Qualitäten ( Verhalten ) derſelben gegen einander , genaue Rückſicht neh —
men . Demgemäß haben wir in dem Schießpulver als Gemengtheile zu

berückſichtigen : 1) den Salpeter , 2 ) den Schwefel , 3 ) die Kohle . Der

Salpeter iſt zuſammengeſetzt aus Salpeterſäure , Kali , und Kriſtalli —

ſationswaſſer ( 2) ; die Salpeterſäure aus Sauerſtoff und Salpeterſtoff ,
das Waſſer bekanntlich aus Waſſerſtoff und Sauerſtoff . Hieraufk )

läßt ſich folgende Erklärung von der Crploſion des Schießpulvers grün⸗
den : Wenn das Schießpulver mit einem glühenden Körper in Berüh⸗

rung kommt , d. i. wenn es einer hinreichend hoher Temperatur ausge⸗

ſetzt wird , ſo entzündet ſich der Schwefel und verſetzt die ganze

Maſſe , in einer faſt unmerkbaren Zeit , in glühenden Zuſtand . Hier er —

folgt nun eine wechſelſeitige Ineinanderwirkung ſeiner Gemengtheile und

deren chemiſchen Miſchungstheile . Die Salpeterſäure wird in Sauer⸗

ſtoffgas und Salpetergas zerlegt . Die Kohle wirkt auf das Kryſtal⸗

liſationswaſſer h ) im Salpeter , zieht die Säure ( den Sauerſtoff )
daraus an und bildet kohlenſaures Gas ; der zweite Beſtandtheil dage —

gen wird in Waſſerſtoffgas verwandelt . Der Schwefel wirkt auf einen

Theil des Waſſerſtoffgaſes und verwandelt es in Schwefelwaſſerſtoff —
gas . So entſteht im Augenblick der Entzündung des Schießpulvers
ein Gemenge aus Sauerſtoffgas , Waſſerſtoffgas , Kohlenſäure und Schwe —

*) Wenn man nämlich annimmt , daß der Salpeter Waſſer enthalte in

welchem Fall bekanntlich das Pulver nichts taugt .

) Hierin liegt ein Irrthum , den jetzt ſelbſt Nichtchemlker begreifen . Der

Salpeter im Schießpulver enthält kein Kryſtalliſationswaſſer und wollte

man ſolchen beimiſchen , der es enthielte , ſo würde immer in Knallgas
beim Verbrennen gebildet werden .

i
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felwaſſerſtoffgas , welches als Knallgas ſich entzündet und den Knall

erregt . *)
Da die Luftmaſſe aber vor ihrer Entzündung durch die Hitze in

einen wenigſtens viermal größern Raum ausgedehnt werden kann , folg⸗

lich ihre Elaſticität in eben dem Maaße vermehrt wird , ſo muß die

Ausdehnung unſtreitig den Grund von der Gewalt des Pulvers in ſich

enthalten , welche wir bei ſeinem Abbrennen in verſchloſſenen Räumen

wahrnehmen . Nach dem Abbrennen bleibt kohlenſaures Gas , Waſſer

und geſchwefeltes Kali ( Schwefelleber ) zurück . Daher auch der erſti⸗

ckende Geruch des abgeſchoſſenen Pulvers . “ So weit die chemiſch —⸗

waſſerhaltige Knallgastheorie .
So verſchieden nun auch dieſe Meinungen ſeyn mögen , ſo ſtim⸗

men ſie doch darin überein , daß die ſchnelle und große Ausdehnung
der entwickelten Gasarten , die bewundernswürdige Wirkung des Pul⸗

vers hervorbringen ; man erſtaunt weniger , wenn man ſich denkt , wie

groß und ſchnell dieſe Ausdehnung iſt , und wie heftig ſie auf den

Widerſtand wirken muß , der ſie verhindert , ſich auszubreiten . Iſt nun

dieſer Widerſtand an einem Orte geringer , als er es an den anderen

iſt, ſo wird die ganze Kraft auf dieſen einzigen Punkt gerichtet ſeyn .

Dieß iſt der Fall bei unſeren Schießgewehren , wo die Ladung nie ſo

feſt ſitzt , als die Dichtigkeit des Metalls in ſeiner Cohäſion iſt , denn

wenn der Widerſtand hier nicht geringer wäre , ſo müßte nothwendig

eine Zerſprengung des Laufs erfolgen .
Der Vollſtändigkeit wegen will ich auch eine andere , die ſoge—

nannte Blasbalgstheorie des Dr . Shaw ' s , eines Engländers , hier

mittheilen ; ſie iſt folgende :
Jedes Puſverkorn beſteht aus Schwefel , Salpeter und Kohle

in einem gewiſſen Verhältniß zuſammengemiſcht und möglichſt innig ver —

einigt . Die Kohle faͤngt durch Berührung des kleinſten Funkens Feuer ,

nachher ſchmelzen der Salpeter und der Schwefel bei dieſem Feuer , und

gerathen durch die zwiſchen ihnen befindliche Kohle in Brand mit Flam⸗

me ; welche ſich von Korn zu Korn verbreitend , immer denſelben Effekt

augenblicklich fortpflanzt , wodurch in einem Nu die ganze Pulvermaſſe

entzündet wird . Da der Salpeter einen großen Antheil von Luft und

Waſſer ( 2) enthältzkek ) , welche jetzt durch die Hitze heftig verdünnt wer⸗

*) Das Knallzas beſteht aber weder aus Kohlenſäure noch aus Schwefelwaſſer⸗

ſtoff , ſondern blos aus 1 Volum Sauerſtoff und 2 Volumen Waſſerſtoffgas .

4) Der chemiſch reine Salpeter beſteht aus 1 Miſchungsgewicht , Salpeterſäure

54 und 1 Miſch . Gew . Kali 48 und enthält kein Kryſtallwaſſer .
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den, ſo wird eine Art von feurigem , losknallendem Qualm er⸗

zeugt , worin der Salpeter wegen ſeiner Waſſer - und Lufttheile wie ein

Blaſebalg auf die andern entzündlichen Stoffe ( Schwefel und Kohle )

ſo zu wirken ſcheint, als blaſe er ſie zur Flamme an , und führe ihre

ganze Subſtanz in Rauch - und Dampf fort .

Dieſe Theorie wird mit vollem Rechte die feurig - losknal⸗
lende Qualm - und Blasbalgstheorie genannt . Wir wollen

uns nicht länger dabei aufhalten , vielmehr den günſtigen Wind des

engliſchen Blasbalgs in unſer Segel blaſen laſſen , und direct nach

Deutſchland ſteuern , wo wir glimmende und ſchmelzende Partickelchen

antreffen . Wir nennen die aus dieſen Atomen gebildete , die glim⸗

mende und ſchmelzende Partickelchen ' stheorie , welcher viele

der neueren Feuerwerker anzuhängen ſcheinen . Dieſe Benennung ſcheint

ganz paſſend zu ſeyn , denn nach dieſer Theorie fängt ein Kohlenatom

Feuer , und wird zu einem augenblicklich glimmenden Kohlenparti —

kelchen . Das glimmende Kohlenpartikelchen nimmt eine erhöhte Tem⸗

peratur an , und ſchmelzt ſein benachbartes Salpeteratom , dieſes wird

augenblicklich zu einem ſchmelzenden Salpeterpartikelchen und

ſo wie der gleichfalls ſchmelzende Schwefel von der, aus dem Kohlen —

partikelchen entbundenen Hitze zerlegt oder oxydirt . Nach dieſer

glimmenden und ſchmelzenden Partikelchenstheorie wird

ſehr bald Sauerſtoffgas , frei , in welchem die Kohle und der Schwefel

mit zunehmender Schnelligkeit verbrennt . Ein Theil des Schwefels

bemächtigt ſich , ohne oxydirt d. h. in Schwefelſäure verwandelt oder

was gleichviel iſt , verbrannt zu werden , während die Partikelchen ſchmel⸗

zen , der Baſis der Salpeterpartikelchen d. h. der Kaliumpartikelchen und

bildet Schwefelkalium . Da jede Kohle als Rückſtand nicht vollkommen

verkohlter Holzfaſer noch Waſſerſtoff enthält , ſo wird ein Theil des

Schwefels als Schwefelwaſſerſtoffgas entbunden , und das Sauerſtoff —

gas bildet mit der verbrennenden Kohle , Kohlenſäure .

Andere die ſich zu der kohlenſauren Schwefellebertheorie
bekennen , leugnen , trotz dem, daß man es riecht , daß der Schwefel im

Schießpulver wirklich verbrenne . Sie ſagen , der Schwefel dient nur

dazu , den Salpeter ſchneller * ) zu zerlegen , als dieß ohne denſelben ge —

ſchehen würde , und durch ſeine chemiſche Verbindung mit dem Kalium

— —

) In der That iſt dem ſonſt ſehr faulen Schwefel hier nicht lange Zeit zu der

ihm obliegenden Funktion geſtattet .
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den mit letzterm als Kaliumoryd verbundenen Sauerſtoff frei und wirk⸗

ſam zu machen . Der geſammte frei werdende Sauerſtoff dient alſo
dazu , um die Kohle zu verbrennen , und es iſt ſonach die Wirkung des

Schießpulvers als eine Verbrennung von Kohle in Sauerſtoff unter

Begünſtigung der Sauerſtoffentbindung mittelſt Zerlegung des Kalium⸗

orydes durch Schwefel zu betrachten . Man könne ſo auch Schießpul⸗
ver blos aus Salpeter und Kohle ohne Schwefel machen , da jedoch

in dieſer Mengung , der in dem Kaliumoryde des Salpeters enthaltene

Sauerſtoff , welcher /½ des in der Salpeterſäure enthaltenen Sauerſtof⸗

fes betrage , nicht frei werden könne , ſo betrage die Sauerſtoffmenge ,

welche in einem Pulver ohne Schwefel wirkſam werde , nur 78 der

aus gewöhnlichem Schießpulver wirkſam werdenden Gaſe , und es ſey da⸗

her dieſes Pulver ohne Schwefel nur um ſo viel ſchwächer als das

mit Schwefel bereitete .

Außer dieſen verſchiedenen Schießpulvertheorien giebt es noch eine

ſchichtenweisbrennende Körnertheorie und die von Korn zu

Korn überſpringende elektriſche Funkentheorie welche letztere

allerdings aus dem chemiſchen Vereinigungsbeſtreben der verwandten

Stoffe und der bei hinzutretendem Wärmeſtoff frei werdenden Elektrici —

tät , ( welche die raſche Fortpflanzung des Feuers mit der nur der Elek —

tricität zukommenden Schnelligkeit vermittelt ) die Verpuffung allein

genügend zu erklären ſcheint *k), indeſſen geht es mit dieſen Schießpul⸗

vertheorien wie überhaupt mit allen nicht leicht zu erklärenden Dingen

und Vorgängen die in einem kaum wahrzunehmenden Zeitabſchnitte

ſtattfinden — die Phantaſie hat hierbei freien Spielraum , es kommt

viel auf einen guten Glauben an , wer dieſen hat , dem ſteht es ftei , ſich

mit einem tüchtigen Schuß Vulver um ſeiner Sache gewiß zu ſeyn

hinüber zu experimentiren , wer dann am todtſten iſt , kann ſich jenſeits

rühmen , daß er hienieden recht gehabt habe , und auf ſeine Theorie ver —

ſchieden ſey . Ich meines Theils halte die ſchichtenweiſe Verbrennung

für die dümmſte , die auf frei werdender Elektricität baſirte Erklärung

der über alle Beſchreibung raſchen Fortpflanzung der Verbrennung fuͤr

die vernünftigſte Anſicht von der Sache .

Wir haben alſo kennen gelernt 9 verſchiedene Theorien :

1) Die dephlogiſtiſirte Schießpulvertheorie von In gen⸗

houß .

*) Zch glaube überhaupt , daß es keine Erploſion giebt , die nicht durch entgegen⸗

geſetzte elektriſche Potenzen bedingt iſt .
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2) Die zuſammengedrückte Lufttheorie Bernoulli ' s .

3 ) Die elaſtiſche Flüſſigkeitstheorie des Abts Fontana .

4) Die chemiſch - waſſerhaltige Knallgastheorie des preuſ —

ſiſchen Obermedizinalraths Hermbſtädt .

5 ) Die feurig losknallende Qualm - und Blasbalgs -

theorie des Dr . Shaws .

6) Die glimmende und ſchmelzende Partikelchen ' s Theo⸗

rie mehrerer neueren Feuerwerker .

7 ) Die kohlenſaure Schwefellebertheorie einiger neueren

Chemiker .

8) Die ſchichtweisbrennende Körnertheorie einiger Feuer —

werksunverſtändigen .
9) Die von Korn zu Korn überſpringende elektriſche Entzün⸗

dungstheorie .
Der letzteren huldige ich in vernünftiger Verbindung mit 1. 6 und

7. , was nämlich die als unzweifelhaft ſtattfindenden ſehr raſch vor ſich

gehenden und lediglich auf entgegengeſetzten elektriſchen Potenzen beru⸗

henden chemiſchen Zerlegungen und Verbindungen betrifft .

2 ) Ankauf der Feuerwerksmaterialien .

Kein Künſtler iſt ſo ſehr der Gefahr ausgeſetzt , unbrauchbare Ma⸗

terialien zu bekommen , als der Feuerwerker . Unter den ihm dienenden

im gewöhnlichen Leben weniger bekannten Subſtanzen und chemiſchen

Präparaten kommen , wie wir in dieſer erſten Abtheilung gezeigt haben ,

viele vor , die außer in der Feuerwerkerei , bis jetzt noch keine anderwei⸗

tige techniſche Anwendung oder Benutzung zulaſſen , und deßhalb ent —

weder gar nicht , oder was noch weit ſchlimmer iſt , in einer durchaus

unbrauchbaren Qualität zu haben ſind , man muß dieſe daher entweder

ſelbſt anfertigen oder von einem mit chemiſchen Arbeiten vertrauten

Künſtler anfertigen laſſen . Hier trifft man auf unſägliche Schwierig⸗

keiten , bis man , wenn man nicht ſelbſt Uebung erlangt hat , jemanden

findet , der ſich dieſen Arbeiten mit Sachkenntniß und Geſchicklichkeit un⸗

terzieht , ſo daß er uns ein wirklich brauchbares Präparat zu liefern im

Stande iſt . Bei denjenigen Präparaten , die nicht allzuſchwierig anzu⸗

fertigen ſind , und nicht einen ſchon ziemlich gewandten Chemiker vor —

ausſetzen , habe ich mich auf eine umſtändlichere Beſchreibung eingelaſ —

ſen und ihre Anfertigung genau und deutlich gelehrt , hingegen da, wo
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die Bereitung einen geſchickten Chemiker voransſetzt und von Laien nicht

unternommen werden kann , habe ich blos Winke ertheilt , um auf die

Eigenſchaften aufmerkſam zu machen , auf die es uns entweder haupt⸗

ſächlich ankommt , oder die Mängel hervorgehoben , die das Präparat

gewöhnlich hat , aber für unſeren Zweck nicht haben darf und zugleich
im allgemeinen auf einen dem Sachverſtändigen hinlänglich verſtändli⸗

chen Weg verwieſen , der ihn am ſicherſten zum Ziele führen wird , wenn

er darnach arbeiten will . Aber dieſe Herren wollen gar oft nicht ſolche

Winke benutzen , wie mir früher ein eigenſinniger Menſch vorgekommen iſt ,

der in der Vorausſetzung , daß er das beſſer verſtehe als ich, immer

wieder Natrum ſtatt Kali als Fällungsmittel anwendete .

Bei denjenigen Artikeln , die man in den chemiſchen Fabriken vor —

räthig findet und von daher bezieht , oder auch bei den Materialiſten

einkauft , hat man alle Vorſicht anzuwenden , daß uns nicht etwas ganz

Fremdartiges in die Hände geſpielt wird , denn aus Unwiſſenheit oder

Unachtſamkeit dieſer Leute erhält man ſelten , was man verlangt . Ihre

Verſicherungen : „beſte Qualität , ſchön kryſtalliſirt , rein , trocken , neutral

u. ſ. w. , ſind Handelsreden , die ihnen bei den nichtswürdigſten Abgän⸗

gen und Ueberbleibſeln , die ſie aus den Ecken der Schubladen zuſam⸗

menfegen , ſo geläufig ſind , daß man ihre Induſtrie nur bewundern kann .

Bisweilen kommt man auch zu einem armſeligen Materialiſten , der in

ſorgfältig zugebundenem Glaſe , was äußerlich voll Ruß und Staub

oder Spinnweben hängt , einen kleinen Reſt verwitterten Salzes aufbe —

wahrt , und froh iſt , daß einmal ein Käufer zu der verlegenen Waare

ſich findet . Er ſpricht : dergleichen wird bei mir nur ſelten geſucht , man

hält ſichs nur , damit man es doch hat , wenn in langer Zeit einmal

Nachfrage geſchieht . Chemiker ſuchen eine Ehre darin , wenn ſie die

Salze in recht ſchönen großen Kryſtallen darſtellen . Aus der Form

dieſer Kryſtalle läßt ſich allerdings zuweilen auf die Aechtheit des Prä —

parats ſchließen , und in ſofern iſt auch bei dem Einkauf darauf zu ſe—

hen, beſtellt man aber dergleichen Präparate von zuverläſſigen Arbei —

tern , ſo kann man denſelben oft unnöthige Mühe und Zeitaufwand er —

ſparen , wenn man ihnen ſagt , daß wir unſer Salz nicht kryſtalliſtit ,

ſondern nur bis zur vollkommenen Trockenheit abgedampft , in Pulver⸗

form verlangen , auf dieſe Weiſe erhält man meiſtens ein vollkommen

brauchbares waſſerfreies Produkt .
Die Mittel deren man ſich in chemiſchen Fabriken bedient , Präpa⸗

rate darzuſtellen , können ſehr verſchiedener Art ſeyn , meiſt entſcheidet

der Vortheil des Fabrikanten , je nachdem ſich ihm zu einer bequemen
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und wohlfeilen Darſtellungsweiſe die Gelegenheit darbietet , uüͤber das

dabei zu wählende Verfahren . So werden z. B. manche Salze aus

einer Auflöſung ausgeſchieden , in der ſie ſich gemengt mit anderen Sal⸗

zen vorfinden . Dieſes Ausſcheiden iſt gar oft nur dadurch möglich,
daß man die Auflöſung zur langſamen Kryſtalliſation bringt , und die

verſchiedenen Kryſtalle von einander abſondert . Sind die Salze ſo be⸗

ſchaffen , daß das eine früher kryſtalliſirt , als das andere , und daß man

durch Abſichten der Flüfſſigkeit die das andere Salz noch gelöst enthält ,

das von uns gewünſchte Präparat rein erhalten und durch Abwaſchen

völlig von fremden Beimiſchungen befreyen kann , ſo wird unſer Salz in

den meiſten Fällen die gewünſchte Wirkung thun . Gar oft iſt es aber

ein ganz anderer Fall , der Fabrikant beabſichtigt ein reines Produkt

darzuſtellen , was früher kryſtalliſirt und die übrigbleibende Flüſſigkeit ent⸗

hält das , was wir wünſchen , in einem vielleicht ſehr unvollkommenen

Zuſtand , darum kümmert er ſich aber nicht viel , er läßt den Rückſtand

abdampfen und giebt uns das Ueberbleibſel , als das was wir gefordert
haben . Man ſieht leicht ein, daß man auf ſolche Weiſe nur ſehr ſelten
ein reines Präparat erhalten wird , weil immer etwas von dem Salz ,
was der Fabrikant bereitete , mechaniſch mit eingeſchloſſen oder den zu —

letzt gebildeten Kryſtallen anhängend beigemiſcht bleibt . Durch mehr—⸗

fältige chemiſche Operationen , Umkriſtalliſiren , Auflöſen in Weingeiſt und

dergleichen , laſſen ſich dieſe Verunreinigungen zuweilen , wenn man ſich

Mühe genug giebt und weiß worin die Beimiſchung beſteht , nach und

nach entfernen , es iſt dieſes aber eine oft ſehr mühſame , lang⸗

weilige und dabei koſtſpielige Arbeit . Kennt man die Bereitungs —
art in den Fabriken und iſt unſer Salz ein ſolches , wo auf dem

Wege der Kryſtalliſation von anderen Salzen abgeſchieden werden muß,

ſo iſt es beſſer , das Präparat von den Fabrikanten nicht in Pul⸗

verform abgedampft , ſondern ſchlechterdings in anſehnlichen großen Kry —

ſtallen zu verlangen , weil die größeren Kryſtalle von gehöriger Bildung

auf Reinheit ſchließen laſſen . Verlangt man dergleichen Präparate
nur abgedampft nicht gehörig kryſtalliſirt , und iſt man nicht von der

Redlichkeit des Verfertigers vollkommen überzeugt , ſo könnte man leicht

Gefahr laufen , irgend einen mit allerlei Unreinigkeiten vermiſchten Rückſtand

abgedampft zu erhalten , aus dem ſich nicht einmal das Salz , welches
wir wünſchen , ausſcheiden und rein darſtellen läßt .

Ganz beſonders hat man bei dem Ankauf des ſalpeterſauren Stron⸗

tians und des ſalpeterſauren Baryts ſich vor Betrug zu hüten . Der

Strontian wie der Baryt taugt nichts , wenn ſeine Salpeterſäure von dem
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ſogenannten Chiliſalpeter , wovon wir §. 11 . geſprochen haben , gewonnen

worden iſt . Aus dieſem wird in der neueſten Zeit , wegen Wohlfeilheit

häufig die Salpeterſäure dargeſtellt , daher taugen alle damit angefer⸗

tigten Präparate zum Feuerwerksgebrauch nichts . Websky ſagt : in

der öten Auflage ſeines Werks Seite 2. des zweiten Nachtrags :

„ Ich habe in neuerer Zeit die Bemerkung gemacht , daß der ſalpe —

terſaure Strontian , welcher gegenwärtig im Handel vorkommt , eine

ſchlechtere Wirkung macht , als in früherer Zeit , er gibt in den Feuer⸗

werksmiſchungen kein reines Roth , ſondern eine mehr orange Färbung .

Dies Salz wird nämlich , bei der gegenwärtigen gebräuchlichen Be⸗

reitungsart ſehr häufig mit Natron verunreinigt , welche Verunreini⸗

gung , ſei ſie auch noch ſo gering , jene üble Wirkung hervorbringt . Um

mit dieſem Salze ein vollkommenes reines Roth zu erhalten , iſt es

daher nothwendig , bei der Bereitung deſſelben alle und jede Behandlung

mit Natron vermeiden zu laſſen .

Iſt der ſalpeterſaure Strontian einmal mit Natron verunreinigt ,

ſo läßt ſich dieſe Verunreinigung auf keine Weiſe mehr entfernen , ohne

das Salz gänzlich zu zerlegen . Ganz der ähnliche Fall iſt es mit dem

ſalpeterſauren Baryt , daher man dieſe auf Proben erſt ankaufen muß .

Läßt man ſie ſich bereiten , ſo muß Salpeterſäure aus Kaliſalpeter dazu

genommen werden . Wenn man ihn in chemiſchen Fabriken beſtellt , um

ihn friſch zu bekommen , ſo verſäume man nicht , dieſes ausdrücklich zu

verlangen , auch ihn trocken oder waſſerfrei zu beſtellen , ſonſt erhält

man ihn in großen ſcheinbar zwar ſehr trockenen aber doch waſſerhalti⸗

gen Kryſtallen oder Klumpen , und man hat dann viele Mühe mit ſei —

ner Zubereitung und gehoͤrigen Trocknung .

3 ) Ueber die Wirkung der Kohle als Dochtmittel .

( Nach Martin Websky . )

Websky ſagt in ſeinen neueſten Anſichten und Erfahrungen im

Gebiete der Luſtfeuerwerkkunſt :

Ich bin bisher der Meinung geweſen , daß die Wirkung , welche die

Beimengung von Kohle in einem Gemiſch von Salpeter und Schwefel

hervorbringt , auf dem chemiſchen Verlangen der Kohle , ſich des Sauer⸗

ſtoffs der Salpeterſäure bemächtigen zu wollen , beruhe , es iſt dieſes

aber wahrſcheinlich nicht der Fall , es ſcheint vielmehr die Wirkung der

Kohle hier eine phyſikaliſche , und die Bildung von Kohlenſäure

ein ſecundärer chemiſcher Prozeß zu ſeyn , der erſt dann ſtattfindet ,
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nachdem die phyſikaliſche Wirkung der Kohle vorangegangen iſt , denn ,

ſetzt man einem Gemiſch von Salpeter und Schwefel , welches wie oben

bemerkt , ſich mittelſt eines brennenden Körpers nicht ſo entzünden läßt ,

daß es dann für ſich allein fortbrennt , einen unverbrennlichen , ſtreng⸗

flüſſigen ( orydirten ) Körper in Pulverform zu, z. B. feinen Sand , ge⸗

ſtoßenes Glas , Kreide , kohlenſaure Erden , Metalloryde ꝛc. ſo verpufft

das Gemiſch dann ebenfalls , ſo wie mittelſt Beimengung von Kohle,
bald mit mehr , bald mit minderer Lebhaftigkeit , je nachdem der zugeſetzte
unbrennbare Körper mehr oder weniger porös iſt ; es verſteht ſich von

ſelbſt , daß nach Maaßgabe der größeren oder geringeren Voluminöſitaͤt

des zuzuſetzenden Körpers ein gewiſſes Maaß gefunden werden muß,

wenn durch denſelben das Fortbrennen der Miſchung bewirkt werden

ſoll . Der Satz

Salpeter 9 Theile , Schwefel 3 Theile , Doppeltkohlenſaures
Natron 2 Theile ,

liefert hierzu ein ſprechendes Beiſpiel .

Dieſe Beimengungen unverbrennlicher ſtrengflüſſiger Körper zu dem

Salpeterſatze wirken wahrſcheinlich ganz in der Art , wie das Docht in

einer Wachs - oder Talgkerze , je ſchlechtere Wärmeleiter dieſe Subſtan⸗

zen ſind , deſto beſſer iſt hier ihre Wirkung ; indem der ſchlechte Wär⸗

meleiter die von außen empfangene Temperatur feſthält , werden , wenn

die Temperatur den nöthigen Grad erreicht hat , die zunächſt liegenden

Salpeterpartikelchen durch denſelben geſchmolzen , in die Zwiſchenräume

dieſes Körpers mittelſt Capilarität aufgeſogen ( 2) —oder auch

mittelſt Atraction von ſeinen äußeren Flächen angezogen *) , und hier , in

ſo äußerſt kleine Theilchen zertheilt , durch die Temperatur deſſelben zer⸗

legt , worauf dann der Schwefel in dem frey gewordenen Sauerſtoff

zum Theil verbrennt und eine Flamme bildet , zum Theil das aus dem

Salpeter frei gewordene Kali reducirt und mit dem Kalium ſich verei —

nigt . Beſteht die beizumiſchende Subſtanz aus einem brennbaren Kör—⸗

per , als Schwefelmetalle , z. B. Antimon , Realgar , oder aus leichtver —

brennlichen reguliniſchen Metallen , als z. B . Zink , Stibium , Arſen
u. ſ. w. , ſo iſt die erſte Wirkung dieſer Körper auf den Salpeterſatz

zwar ganz gleich der Wirkung unverbrennlicher Subſtanzen zu betrach —

ten , aber die Wirkung wird nach einigen Momenten ſogleich weit hef—

tiger , weil dieſe Körper dann mit dem freiwerdenden Sauerſtoff ſelbſt

) Letzteres will ich gelten laſſen , weil dieſe Körper fich gegen den Salpeter ne⸗

gativ elektriſch verhalten .
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verbrennen , wobei die Temperatur erhöhet und dadurch die Zerlegung
des Salpeters beſchleunigt wird .

Daß die Kohle unter allen Subſtanzen hier am wirkſamſten iſt ,

hat ſeinen Grund in den eigenthümlichen Eigenſchaften derſelben . Die

Kohle iſt , auch im fein zertheilten Zuſtande , ein höchſt poröſer Körper ,

beſitzt daher eine große Capilarität , ſie iſt einer der ſchlechteſten Wär —

meleiter hält daher die empfangene Temperatur leichter als andere Kör —

per feſt . Sie hat eine äußerſt große Affinität zum Sauerſtoff , verbrennt

daher mit demſelben augenblicklich zu Kohlenſäure ; da die Kohlenſäure

nun gasförmig iſt , ſo verläßt jedes Partikelchen Kohle ſogleich die Mi —

ſchung , ſobald es ſeine Wirkung gethan hat , und greift dann nicht wei —

ter mehr ſtörend in das Fortſchreiten der Verbrennung ein . Andere

brennbare Subſtanzen , welche mit Sauerſtoff verbunden , keine Gasform

annehmen , häufen ſich , nachdem ſie ihre Wirkung gethan haben , als

Rückſtand an , und beſchränken durch ihre Maſſe , dann mehr oder we —

niger die Lebhaftigkeit der Verbrennung des Gemiſches ; daſſelbe iſt der

Fall bei allen unbrennbaren Subſtanzen . Kohlenſtoffhaltige Körper ,

z. B. Holzſpäne , Licopodium , Harze , Fette ꝛc. , leiſten zwar in obiger

Beziehung ebenfalls gleiche Wirkung , jedoch erſt dann , wenn ein Theil —⸗

chen derſelben durch von außen hinzugebrachte Temperatur zerlegt wor —

den iſt und ſich Kohle ausgeſchieden hat ; die Verbrennung der ſich ge —

bildeten Kohle erzeugt dann wieder die nöthige Temperatur , und das

zunächſt liegende Theilchen der kohlenſtoffhaltigen Subſtanz zu zerlegen ,
und ſo ſchreitet die Verbrennung der Miſchung dann ebenfalls weiter

ſort . Solche organiſche Stoffe , die mit Hinterlaſſung eines feſten Koh —

lenrückſtandes verbrennen , d. h. bei ihrer Verbrennung Kohle ausſchei⸗

den, brennen auch mit Salpeter , allein , ohne weitere Beihülfe von

Schwefel . Solche Stoffe aber , welche bei erhöheter Temperatur in

Gas verwandelt werden , ohne einen Rückſtand zu hinterlaſſen , als zum

Beiſpiel Kampher , Steinöl , Stearin u. ſ. w. brennen mit Salpeter al⸗

lein nicht .

Daß man zur Belebung der Verbrennung nicht überall bereits

fertig gebildete Kohle allein anwenden kann , ſondern oft den kohlenſtoff —

haltigen Körpern hierzu den Vorzug giebt , hat ſeinen Grund darin , daß

bei Anwendung der Kohle , ſey ſie auch noch ſo fein gepulvert , immer

Kohlentheilchen mechaniſch in die Flamme aufgerißen werden , und ent⸗

weder als Funken erſcheinen oder der Flamme eine gelbe , röthliche Fär⸗

bung durch ihr Erglühen ertheilen . Da wo es auf Flammenbildung

ankommt, leiſten auch die kohlenſtoffhaltigen Körper 2 eine beſ⸗
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ſere Wirkung als reine Kohle , weil ihr Gehalt an Waſſerſtoff die

Flammenbildung begünſtigt und erheiſcht , zuweilen auch darum , wenn

die Stoffe ſchmelzbar ſind , wie z. B. Zucker , Schellack u. ſ. w. , weil

ſie mit den übrigen Beſtandtheilen des Satzes zuſammenſchmelzen und

durch das Aufgerißenwerden einzelner Kohlenartikeln mehr oder weni⸗

ger verhindert wird .

4 ) Ueber die leichte Entzündlichkeit und die Temperatur der

Chlorkaliſätze .
( Nach Websky . )

Als man angefangen hatte , das chlorſaure Kali in der Feuerwer —

kerei zu benutzen , war man der Meinung , daß während der Verpuffung

deſſelben mit brennbaren Körpern eine weit höhere Temperatur erzeugt

würde , als eine ähnliche Verpuffung des Salpeters hervorbringt ; es iſt

dieß aber nicht der Fall , im Gegentheil , das chlorſaure Kali entbindet

bei ſeiner Zerlegung mittelſt brennbarer Körper weit weniger Wärme⸗

ſtoff als der Salpeter , wie mehrfache Erſcheinungen dieß beweiſen .

Der Salpeter zerlegt ſich bei erhöhter Temperatur erſt nach dem

er geſchmolzen und dann bis beinahe zum Glühen erhitzt wird ; dage⸗

gen zerlegt ſich das chlorſaure Kali ſchon in dem Augenblicke , wo die

Temperatur den Schmelzpunkt deſſelben erreicht , und der Schmelzpunkt
des chlorſauren Kali iſt niedriger als der des Salpeters , daher verpufft

das chlorſaure Kali ſo leicht mit allen leicht brennbaren Körpern , was

bei dem Salpeter erſt bei einer höheren Temperatur geſchieht . Zur Un⸗

terſtützung meiner Anſicht , daß Miſchungen von chlorſaurem Kali mit

brennbaren Körpern , Flammen von niederer Temperatur geben , als aͤhn⸗

liche Miſchungen von Salpeter , mit brennbaren Stoffen , führe ich noch

Folgendes hier an :

Miſchungen , in denen Salpeter , oder ein anderes ſalpeterfaures
Salz der Sauerſtofflieferer iſt , entzünden alle Miſchungen , deren Sauer⸗

ſtofflieferer in einem chlorſauren Salze beſteht , ſehr leicht , wenn ſte an⸗

gezündet mit denſelben in Berührung kommen , dagegen werden die er⸗

ſteren Miſchungen durch die letztern nur ſchwer , mitunter gar nicht

entzündet .
Die Erfahrung lehrt , daß die Temperatur , welche ein brennender

Körper entwickelt , um ſo höher iſt , als die Temperatur war , welche er

von außen bedurfte um ihn in den Zuſtand der Verbrennung zu ver⸗

ſetzen ; nun unterliegt es aber keinem Zweifel , daß Miſchungen von Sal⸗



DULAE

*

⸗

peter oder ſalpeterſauren Salzen mit brennbaren Körpern eine weit hö —

here , von außen hinzugebrachte Temperatur bedürfen , um ſie in den

Zuſtand der Verbrennung Gerlegung ) zu verſetzen , als alle Miſchun⸗

gen von chlorſaurem Kali oder chlorſauren Salzen mit brennbaren Stof —

fen, folglich müſſen auch die erſteren Miſchungen heißere Flammen ge —

ben, als die letzteren ; es ſcheint demnach ſehr wahrſcheinlich , daß die

Höhe der Temperatur , welche ein brennender Körper entwickelt , in glei⸗

chem Verhältniß ſteht mit der Höhe der Temperatur , welche er von auſ —

ſen zugebracht bedurfte , um ihn in den Zuſtand der Zerlegung zu verſetzen .

Umgiebt man eine kleine dünne Silbermünze in einer Schale mit

einer Miſchung von Salpeter , Schwefel und Antimon , und zündet man

die Miſchung an , ſo wird die Silbermünze zu einer Kugel zuſammen

geſchmolzen. Macht man dieſen Verſuch unter gleichen Miſchungs - und

äußeren Verhältniſſen mit einer Miſchung von chlorſaurem Kali , Schwe—⸗

fel und Antimon , ſo bleibt die Silbermünze ungeſchmolzen .

Ich führe dieſen intereſſanten Verſuch hiermit an , weil derſelbe die

obige Theorie ſehr ſchlagend zu beweiſen ſcheint , bei näherer Beleuch —

tung aber dennoch nichts beweist , denn man muß erwägen , daß zum

Schmelzen der Metalle es nicht allein auf die Höhe der Temperatur ,

ſondern auch und noch mehr auf die Zeitdauer der Temperatur an⸗

kommt ; Miſchungen von chlorſaurem Kali mit brennbaren Stoffen ver⸗

puffen aber , unter gleichen Verhältniſſen , mindeſtens noch einmal ſo

ſchnell , als gleiche Miſchungen , in denen das chlorſaure Kali durch Sal⸗

peter erſetzt iſt , daher könnte die chlorſaure Kalimiſchung immerhin eine

heißere Flamme geben, als die Salpetermiſchung , und dennoch nicht ver⸗

mögend ſeyn, die Silbermünze zu ſchmelzen.

5 ) Von dem Stich behebenden Mitteln .

Nach E. Schnell . )

In der Feuerwerkerei werden hie und da Stoffe angewendet , die

hinſichtlich ihrer Wirkung in den Sätzen , weder zu den Sauerſtoffliefe —

rern noch zu den brennbaren Subſtanzen , und ebenſo wenig an und

fuͤr ſich betrachtet , zu den färbenden Stoffen gehören , es ſind dieſes die

drei Chlorverbindungen mit flüchtiger Baſis : der Salmiak , das Calomel

und der ätzende Sublimat .

Dieſe Stoffe haben die Eigenſchaft , die Verbrennung der Sätze

zu verlangſamen ; ſie hemmen , wenn ſie den Sätzen beigemengt werden ,

in ganz kleinen Quantitäten ſchon die Verbrennung des Salpeterſatzes

H2
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gänzlich , in Chlorkaliſatz äußern ſie gleichfalls eine hemmende Wirkung

obſchon in bei weitem geringerem Maaße . Sie bilden in dieſer Hin⸗

ſicht gewiſſermaßen den Gegenſatz zu den Dochtmitteln .
Für den Feuerwerker haben ſie die gute Eigenſchaft , die der Fär⸗

bung nachtheilige Wirkung der Kohle in den grünen Barytſätzen zu be⸗

heben , ſie machen im Allgemeinen alle ( grünen und blauen , mitunter

auch die rothen ) Färbungen intenſiver und geben ihnen , ſelbſt bei we⸗

niger vorhandenem färbenden Material , eine dunklere Nuance .

Ob dieſe Wirkungen blos Folgen der, durch die beigemengten Chlo⸗

ride , erzeugten Verlangſamung der Verbrennung und der dadurch be —

wirkten Herabſtimmung der Temperatur ſind , iſt nicht ausgemacht , es

ſcheint jedoch ihre Wirkung hierauf zu beruhen , da mit der Steigerung

der Intenſität der Färbung , welche ſie hervorbringen , die Lichtſtärke oder

Leuchtkraft des Satzes etwas abnimmt . Den blau oder violett bren⸗

nenden Chlorkaliſätzen , welche keinen Schwefel enthalten , werden dieſe

Chloride in größeren Mengen darum beigemengt , um das zur Entſte⸗

hung der blauen Farbe unentbehrliche Chlor dem Satze zuzuführen .

Unter die Nebenſtoffe gehört auch das zugleich als Dochtmittel die⸗

nende Galmai , weil es in Sätzen , in denen eine Selbſtentzündung durch

ſaure Reaktion zu befürchten ſteht , dieſe Säurewirkung zu neutraliſiren

vermag und unſchädlich macht , indem es die meiſten Säuren begierig

aufnimmt , und weder die Färbung ſtört , noch der raſchen Verbrennung

hinderlich iſt .

Schlußbemerkung .

Hiermit beſchließe ich nun die Beſchreibung der vorzüglichſten zur

Feuerwerkerei dienenden Materialien . Dem der nach einer gründlichen

Belehrung dürſtet , glaube ich nicht zu umſtändlich zu Werk gegangen

zu ſeyn . Ein derartiges Werk ſoll doch wohl alle Fragen , die man

über den behandelten Gegenſtand ſtellt , genügend beantworten , kann

alſo ſich nicht blos auf das Allernöthigſte beſchränken . Daß ich ziem⸗

lich vollſtändig Alles , was von mir ſelbſt geprüft worden iſt , aufge —

führt habe , und dabei nicht vergaß , auf diejenigen chemiſchen Eigen⸗

ſchaften und Beſtandtheile aufmerkſam zu machen , welche bei der Mi⸗

ſchung ſowohl im angefeuchteten Zuſtand , wenn ſie mit anderen Mate⸗

rialien in Berührung kommen , eine Zerſetzung erleiden , wohl gar erplo —

diren und für den Laien , der ſich damit beſchäftigt gefährlich werden

könnten , ſtellt hoffentlich mein Werk um eine Stufe höher, als mehrere
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ähnliche kleinere Schriften . Mit Recht verlangt man , daß jeder die
Stoffe mit denen er ſich beſchäftigt , möglichſt genau kenne . Das Fort⸗

ſchreiten der Kunſt macht dem Feuerwerker nothwendig , ſich mit einer

Menge gefährlicher leicht zerſetzlicher Stoffe zu beſchäftigen . Wo ſoll

dieſer nun eine genügende Anleitung finden , wie er jeden einzelnen zu

behandeln hat , wenn ihn hier ſein Handbuch verläßt ? Man kann ihm

nicht zumuthen , daß er der Liebhaberei zur Feuerwerkkunſt wegen Che⸗

mie ſtudire , ſich theure Werke darüber anſchaffe und ſelbſt , wenn er

das thun und die Ausgabe nicht ſcheuen wollte , ſo würde er ſich ſo

leicht nicht aus einer Maſſe von fremden Gegenſtänden das zuſammen

zu ſuchen im Stande ſeyn , was ihm zuſein em Zwecke dient , weil deſ⸗

ſen oft nur gelegenheitlich Erwähnung geſchieht und Momente , worauf

es ihm am meiſten ankommt , bei dem einen Stoff nur zufällig , bei dem

anderen wieder gar nicht in Betrachtung gezogen ſind , ſo daß ihm dieſe

koſtbaren Werke über die Chemie für den erſten Anfang wenigſtens gar

nichts nützen können , und er ſich am Ende genöthigt ſehen müßte , ſelbſt

Verſuche anzuſtellen um mit Schaden klug zu werden . Wer dieſes ge —

than hat , wie ich, zu einer Zeit , wo man Websky ' s Schriften noch

nicht hatte , der wird wiſſen , wie zeitraubend ein ſolches Geſchäft iſt ,

und wie lange man auf ſo ungebahntem Feld , wie bisher dieſe ſtets

als Nebenſache wenig mit Fleiß und wiſſenſchaftlichem Sinn kul⸗

tivirte Kunſt geblieben war , im Dunkeln herumtappt , bis uns endlich

ein Licht aufgeht , welches uns die vielen Irrthümer zeigt , und den rich⸗

tigen kürzeſten Weg leuchtet , der aus dieſem Labyrinthe führt . Denje⸗

nigen wird aber mein Werk am willkommenſten ſeyn , denen es lange

genug ebenſo gegangen iſt , wie mir , daß ſie nämlich eine Menge aufs

Geradewohl von anderen niedergeſchriebenen Sätze probiren mußten , die

faſt immer fehl ſchlagen und uns alle Luſt benehmen , weitere Verſuche

anzuſtellen . Mit Webskys Werk war freilich ein ſehr gangbarer Weg

gebahnt , ſo daß ich in Verſuchung kam , alle frühere Schriften ohne

Gnade dem Kaminfeuer zu übergeben , als ich dieſes ausgezeichnete
Werk zum erſten Mal in die Hand bekam .

Ein gutes , zuverläſſiges Werk iſt , ſelbſt wenn es mehrere Gulden

koſtet , wohlfeil , und derjenige , welcher über Feuerwerkerei ſchreibt , ge —

winnt ſicherlich nichts dabei , ſelbſt wenn ihm ein gutes Honorar zu

Theil wird ; denn wer die Sätze alle mit der Wage in der Hand an⸗

fertigt , und hunderterlei Materialien die zum Theil gar nicht leicht zu

bekommen ſind , erſt nach der Reihe herum probiren muß , bis er einige

Stoffe oder Miſchungsverhältniſſe ausfindig macht , die dem Bedürfniß
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entſprechen und das leiſten , was man jetzt von einem Satz verlangt ,
der wird ſicherlich das Zehnfache opfern müſſen , was heut zu Tage
ein Verleger als Honorar bieten kann . Allein nicht um des Geldes

willen , das iſt meinem Herrn Verleger bekannt , ſondern um der Wiſ —
ſenſchaft und Kunſt willen unternahm ich die Ausarbeitung dieſer
Schrift . Ich habe manches geſagt , was man in Webskys Werk nicht
findet , dagegen ſtehen dort viele ſchätzbare Mittheilungen die ich nicht
aufgenommen habe, weil ich wünſche , daß dieſe beiden Werke neben ein⸗

ander beſtehen , und eins das andere ergänzen möchte . Wer ein Ver —

gnügen an der Feuerwerkerei findet , der ſchlägt wohl eine kleine Aus —

gabe für eine derartige Schrift die ihm neue Anſichten bietet , nicht an ,

ſcheuet wohl ſelbſt ein größeres Opfer nicht . Auf ſolche Weiſe habe
ich nach und nach meine Erfahrungen geſammelt , mit Freunden corre —

ſpondirt in der letzten Zeit habe ich ſelbſt einige Briefe von Herrn
Commerzienrath Websky , Rittergutsbeſitzer in Wüſtegiersdorff erhalten ,
und verdanke überhaupt dieſem Koryphäen in der Feuerwerkskunſt ei⸗

nige meiner beſten Sätze und die Berichtigung vieler früheren Anſich —
ten . Ich ſage demſelben hiermit öffentlich meinen Dank für alle ſeine
Mittheilungen .*)

Meine geneigten Leſer erhalten in der folgenden Abtheilung die

neueſten und beſten Compoſitionen , die in der Feuerwerkerkunſt bis jetzt
aufgefunden worden ſind . Sie ſind alle ohne Ausnahme probat und
wo ſie nicht alle gleichen Effekt hervorbringen , da iſt dieſes genau an —

gegeben , um eine Auswahl unter den uns zu Gebot ſtehenden Mate —

rialien treffen zu können . Schlechte nahm ich nicht auf , ich kann ſie
daher mit aller Gewiſſenhaftigkeit anempfehlen , und man kann ſich ih —
rer mit vollem Vertrauen bedienen . Ich habe mit allen bisher beſchrie —
benen Stoffen zuerſt ohne weitere Beimiſchung Verſuche angeſtellt , wie

z. B . im 8. 13 . beſchrieben , um vor allen Dingen das richtige Ver —

hältniß des färbenden Salzes zu dem brennenden Subſtrat zu vermit —

teln , war dieſes einmal feſtgeſtellt , ſo verſuchte ich , durch mehrfältige
Combinationen und Beimiſchungen verſchiedene Farbennuancen , Schat —
tirungen , Verbeſſerungen und Erhöhung des Glanzes , bei manchen
Farben mehr Reflex u. ſ. w. hervorzubringen . Darüber fuͤhrte ich eine

Art Journal , in welches ich die Verſuche mit Angabe des Tags , an

) Auch mit Chertier ſtehe ich in Correſpondenz , und ſeinen Mittheilungen haben
mehrere meiner neueſten Compoſitionen ihre jetzige Vollkommenheit zu danken⸗
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dem ich dieſen oder jenen Satz , auch wenn er noch ſo ſchlechten Effekt

hatte , eintrug , um nicht zu Wiederholungen zu kommen und etwas von

Wichtigkeit , oder auch ſtörende Umſtände ꝛc. zu vergeſſen . Die ſchlech—⸗

ten durchſtrich ich , um ſie von den beſſeren ſogleich unterſcheiden zu

können . Die vorzüglichſten brachte ich in eine nach den verſchiedenen

Farben gehörig geordnete Reihe und dieſe ſind es , die ich dir lieber Le —

ſer in meiner zweiten Abtheilung vorlegen werde . Ich habe mich bei

deren Zuſammenſtellung ſo viel wie möglich einer gedrängten Kürze

befleißigt , ohne deßhalb die nothwendigen Einzelnheiten und nothwendi⸗

gen Winke außer Acht zu laſſen , die bisweilen nöthig ſchienen , um

überall die erforderliche Acurateſſe und Vorſicht in Behandlung der ſo

ſehr verſchiedenen Stoffe eintreten laſſen zu können .

— — —ñHEä——

Zweite Abtheilung .

Von den Feuerwerkmiſchungen oder Sätzen .

Erſter Abſchnitt .

Von den verſchiedenen Compoſitionen zu Weißfeuer .

§. 1. Erſte Gruppe .

Nro . 1. Weiße Treibeſätze zu Raketen , Feuerrädern , Fontainen zc. ꝛt.

Mehlpulver 6 Theile , Schwefel 1 Theil ,

Salpeter 2 Theile , Zinn ( mittelfeine Körnung ) 4 Theile .

Friſch bereitet hat dieſer Satz ausgezeichneten Effekt . Ueber die

Zubereitung des Zinns vergleiche man erſte Abtheilung S. 20, , bei län —

gerer Aufbewahrung brennt er wieder etwas röthlich . Zu Raketen

giebt man dem Zinn eine Körnung , wie ohngefähr das gewöhnliche

Schießpulver hat , und miſcht noch etwas größer gekörntes bei, dadurch

bekommt man dicke, weiße Funken , die viel weißer ausſehen , als jene

von Stahlſpänen . Die Zinnfunken ſind kuglich rund und dick, während

die von Stahl erhaltenen ſternartig umherſprühend erſcheinen .
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